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die Tätigkeit am Herd formen, hilfreiche Tipps geben und mo­
tivieren wollen; doch Teil eins des ersten Gesetzes lautet be­
zeichnenderweise: »Nehmen Sie diese Gesetze nicht zu ernst.« 
Den selbstironischen Unterton schmeckt man gleich heraus. 
Allein deshalb unterscheidet sich Rachs Buch wohltuend von 
den meisten anderen Erscheinungen und Veröffentlichungen, 
die den Leser indoktrinieren, indem sie ihm präzise Gramman­
gaben und abgezählte Wacholderbeeren als Funktionsgarantie 
aufzwingen. »Alles Quatsch«, sagt Rach. »Bei mir gibt es kein 
sklavisches ›Du musst‹.« 

Erstaunlicherweise konnte sich der 1957 im saarländischen 
St. Ingbert geborene Seiteneinsteiger leichter entschließen, 
mit dem Medium Fernsehen zu kooperieren, als ein Buch zu 
schreiben. Er agiert als Überzeugungstäter : »In der moder­
nen Kommunikationsgesellschaft kann man nicht mehr ohne 
die Medien im Geschäft erfolgreich sein. Und wenn man zur 
Öffentlichkeit steht, muss man sich auch mit den Medien aus­
einandersetzen beziehungsweise in ihnen präsent sein.« So hat 
er in Rach, der Restauranttester seine Rolle von Anfang an ge­
funden : »Das bin ich«, sagt er mit Nachdruck. Das sei eine Art 
»softe Unternehmensberatung an verschiedenen Fallbeispie­
len«. Ums Kochen gehe es dabei auch, vor allem aber um wirt­
schaftliche Aspekte, Personalführung, Hygiene und so weiter, 
ums Ganze eben. »Das ist meine Kernkompetenz.« Darum käme 
auch eine mediale Schmalspurlösung in Form einer reinen 
Kochsendung für ihn nicht infrage : »Wenn ich nicht dahinter­
stehe, interessiert mich auch der finanzielle Anreiz nicht.« Aber 
er weiß auch, wie schnell man am Medienhimmel verglühen 
kann, und hält sich darum an den Grundsatz: »Willst du gelten, 
mach dich selten.« 

Bliebe noch, Teil zwei seines ersten Kochgesetzes nachzutra­
gen : »Kochen ist einfach und macht Spaß«. So simpel ist das. 

Freche Mädchen vor!

Ja, Zwiebelmarmelade! Eigentlich kann man aus fast allem 

eine Marmelade herstellen. Probieren Sie dieses Rezept 

auch mal mit Pfifferlingen! Und reichen Sie beides zu gebra-

tenem Fleisch oder Käse oder einfach zu geröstetem Brot.

§ 68
Pikant Eingemachtes wird häufig mit Essig und Zucker zube-

reitet. Ist der Essig mild, braucht man weniger Zucker, ist er 

kräftig, verlangt das Rezept auch mehr Süße. Also in jedem 

Fall vor der Zubereitung den Geschmack des Essigs testen!

800 g 	 rote Zwiebeln

60 g 	 Butter

1 Prise 	S alz

120 g 	R ohrzucker

6 EL 	B alsamico-Essig

3 EL 	 Cassis-Likör

Die Zwiebeln schälen, halbieren und in möglichst feine Strei-

fen schneiden. Butter in einem Topf erhitzen, bis sie leicht 

bräunt und einen nussigen Duft verbreitet (»Nussbutter«). 

Zwiebeln mit einer Prise Salz zufügen und in der Butter weich 

dünsten. 

Rohrzucker und Balsamico-Essig zufügen und das Ganze  

kochen lassen, bis fast die gesamte Flüssigkeit verdampft 

ist. Cassis-Likör zugeben, etwa 1 weitere Minute köcheln 

lassen. Die Zwiebelmarmelade in saubere Schraubver-

schlussgläser füllen, sofort verschließen und 5 Minuten auf 

den Kopf stellen. 

Zwiebelmarmelade abkühlen lassen und im Kühlschrank 

aufbewahren. Dort hält sie sich 2–3 Wochen.

kochgesetz           und    R eze   p t:  M armelade         von    roten      Z w iebeln    

Weitere Rezepte finden Sie in Das Kochgesetzbuch 

von Christian Rach, mit rund 160 Farbfotos von 

Wolfgang Schardt. 

Kurz vor dem Erscheinen des Buches im Septem-

ber startet auf RTL die neue Staffel von Rach, der  

Restauranttester. 

Das Buch wird auf der Frankfurter Buchmesse 

im Oktober im Beisein des Autors vorgestellt. 

Lesungen und Autogrammstunden mit Christian 

Rach sowie Teilnahmen an Talkshows werden 

gerade vorbereitet.

Ein Kind mit gezücktem Messer? Aber klar, schließlich ist Paula eine Piratin, und die brau-

chen bekanntlich scharfe Waffen – zum Aufstemmen von Schatztruhen, zum Aufspießen 

gegrillter Würstchen und um böse Jungs in die Flucht zu schlagen. Was die wilde Göre mit 

den frechen Zahnlücken sonst noch so anstellt, erzählt Andrea Ziegfeld in ihrem ersten  

Bilderbuch: »Piratin Paula« kommt Anfang Oktober.
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zu, auch den Text zu verfassen. Doch ihre Freundin und Co-
Geschäftsführerin Monique Kraffel machte ihr Mut, und so 
war das erste Abenteuer bald zu Papier gebracht : Zum sechs­
ten Geburtstag bekommt Paula eine eigene kleine Insel, samt 
Häuschen und Forschungslabor. Neben dem Bilderbuch wird 
es auch ein Hörspiel und eine CD mit Piratenliedern geben, die 
Andrea Ziegfeld voraussichtlich ebenfalls texten wird. »Das 
kann man lernen. Ich finde alles spannend, was neu ist«, sagt 
sie. Das nächste Paula-Bilderbuch ist bereits in Arbeit.

Ihre besten Ideen hat die Wahl-Berlinerin am frühen Morgen. 
»Ich stehe um vier Uhr auf, da habe ich meine Ruhe. Keiner 
ruft an, kein Kind verlangt nach mir. Vormittags bin ich krea­
tiv, nachmittags mache ich dann lieber Bürokram.« Drei feste 
Kollegen gehören zu der Zweifrau-Firma mit Showroom in 
Berlin-Schmargendorf, dazu kommt ein Pool von freien Mit­
arbeitern. Nach schwierigen Anfangsjahren läuft das Geschäft 
jetzt gut, und Andrea Ziegfeld hat jede Menge Ideen. Ihr Traum 
wäre allerdings, nur noch kreativ zu arbeiten. Am liebsten auf 
einer Insel im Pazifik, in der Nähe der Cook-Insel. Wie Paula, 
die Piratin. 

Exklusiv für Buchhändlerinnen und Buchhändler  

verlost »edelkids« einen himmelblauen Piratin-Paula-
Stuhl – aus Holz und handbemalt. Einfach eine  

Postkarte schicken an: 

 

edelkids 

Stichwort: Piratin Paula

Neumühlen 17, 22763 Hamburg.

Einsendeschluss ist der 10.10.2008.  

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.  

Als Dekomaterial für Schaufenster und Aktionsflächen 

in der Buchhandlung bietet »edelkids« zudem Piratin- 

Paula-T-Shirts und Ringblöcke. Ab einem Mindestbestell

wert gibt es einen Piratenstuhl gratis – sprechen Sie 

bitte mit unserer Vertriebsabteilung oder unserem  

Vertreter. 

G e w innen      S ie   einen      Piratenstuhl            :

»Am liebsten auf einer Insel …«

 V iele Kinder kennen die kleine Seeräuberin bereits;  
 Paula lacht auf Bildern und T-Shirts, auf Bettwäsche,  
  Möbeln und Schultüten. Denn Andrea Ziegfeld ist erst in 

zweiter Linie Autorin, begonnen hat sie mit Kunstwerken für 
Kinder. Für ihre Töchter Flore und Liv, heute zehn und elf 
Jahre alt, bemalte sie einst kleine Leinwände mit lustigen Mo­
tiven – und stieß damit auch außerhalb der Familie auf uner­
wartet großes Interesse. Zunächst orderten nur Freunde und 
Bekannte ihre Bilder, doch auf einem einjährigen Wohnmobil-
Trip durch die USA wurde aus dem Hobby nach und nach eine 

Geschäftsidee. Es gibt ein Foto aus dieser Zeit, auf dem Andrea 
Ziegfeld am Strand von Key West zu sehen ist : Die Füße im 
Wasser, sitzt sie an einem kleinen Tisch und malt – eine breit 
grinsende Piratin. »Die Bilder haben wir unterwegs auf Dorf­
kunstmärkten verkauft«, erzählt die 43-Jährige, »und nach un­
serer Rückkehr stand für mich fest, dass ich nicht in meinen 
Beruf als PR- und Marketing-Expertin zurückkehren würde.« 
Stattdessen baute sie ihren kleinen Kunstbetrieb aus und grün­
dete 2005 schließlich eine GmbH. Mittlerweile werden die Pro­
dukte ihres Labels »Ziegfeld Berlin« in rund 120 Geschäften im 
In- und Ausland verkauft.

Der Erfolg von Andrea Ziegfeld liegt im liebevollen Detail. 
Die Piratin Paula hat ein echtes Kopftuch aus Filz und das Beste: 
richtige Zöpfe! Die baumeln an der Leinwand herunter oder an 
der Schultüte und natürlich vom T-Shirt seiner stolzen Träge­
rin. Überhaupt die Textilien : Allerfeinste Baumwolle, beste 
Verarbeitung, und der Druck sieht aus wie handgemalt. Dass 
das kunstvolle Kleidungsstück trotzdem jeder noch so ungestü­
men Kaperfahrt und auch so manchem Waschgang standhält, 
dafür verbürgt sich Andrea Ziegfeld. »Am Anfang haben mich 
alle für verrückt erklärt«, sagt sie, »aber wir haben verschiedene 

Materialien so oft getestet, bis es klappte.« Auf links gezogen 
lassen sich die Hemden samt Zöpfen und Kopftuch problemlos 
bei 30 Grad in der Maschine waschen.

Paula ist nur eine Heldin im Ziegfeldschen Sortiment, im 
Laufe der Jahre hat die gebürtige Rheinländerin eine regelrechte 
Rasselbande samt effektvoller Applikationen kreiert. Etwa den 
Fußballjungen Tom mit seiner echten Jeans, Ritter Rob mit 
Glitzerhelm und Fahne und die grasgrüne Froschkönigin mit 
Krönchen und Halskette. Oder den witzigen kleinen Hund, des­
sen puscheliges Fell man wirklich streicheln kann. Und nicht 
zu vergessen Paulas Kumpel, den Piraten Kapitän Jack, der eine 
Augenklappe zum Hochklappen hat. Ein neues Motiv malt 
Andrea Ziegfeld zunächst auf eine Leinwand und setzt mit Stof­
fen, Glitzerfolie und anderem hübschen Krimskrams haptische 
Akzente. Nach diesem Prototyp geht das Kinderbild dann in 
Serie – freie künstlerische Mitarbeiter kopieren in Heimarbeit 
exakt die Vorlage. »So ist jedes Bild handgemalt und hat ein 
Echtheitszertifikat auf der Rückseite.« Auch die Möbel sind von 
Hand bemalt : Zu jeder Figur gibt es Puppenschränke und Fri­
sierkommoden, Stühle und Stumme Diener. Kein Zweifel : Wer 
einen Froschkönigin-Kleiderständer hat, wirft seine Klamotten 
bestimmt nicht mehr im Zimmer herum.

Anfangs hat die Unternehmerin vor allem niedliche Mäd­
chen-Motive entworfen. Träume in Rosa, sozusagen. Eine Bal­
lerina mit Tüll-Röckchen, ein Einhorn, eine Fee, ein Blütenkind. 
Es folgten Ponys mit kämmbarer Mähne, an der man die eige­
nen Haarspangen befestigen kann – zum Kreischen schön. »Die 
›Rosa-Schiene‹ läuft aber langsam aus«, sagt Andrea Ziegfeld. 
»Jetzt sind freche Mädchen gefragt.«

Da kommt das Bilderbuch von der Piratin Paula gerade 
recht. Den Ausschlag dafür gab übrigens die E-Mail einer klei­
nen Kundin : »Sie wollte wissen, warum Paula so viele Zähne 
fehlen und ob sie auch eine Mutter hat.« Andrea Ziegfeld hatte 
rasch eine Geschichte im Kopf, traute sich aber zunächst nicht 

T e x t:  elke     ser   w e

»Am Anfang haben mich alle für verrückt erklärt.«

Piratin Paula hat ein Kopf-

tuch aus Filz und richtige 

Zöpfe: liebevolle textile 

Details, die alle Abenteuer 

mitmachen.
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